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         Zum Inhalt

          

          

         Von Frühjahr 2015 bis Frühjahr 2016 publizierte Elke Heinemann monatlich im Feuilleton
            der Frankfurter Allgemeinen Zeitung die Kolumne E-Lektüren, in der sie sich mit Digital-first- und -only-E-Books, literarischen Blogs, genuin digitaler
            Literatur, Lyrik im Digitalen und den Möglichkeiten und Grenzen digitalen Publizierens
            im Allgemeinen auseinandersetzte. Die Texte, die dort in einer Variante erschienen sind, werden nun hier, ergänzt um ausführliche Quellenangaben, gesammelt in der ungekürzten
            Originalversion veröffentlicht.
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         Bis heute gilt, dass die Arbeit der innovativen kleinen Digitalverlage im deutschsprachigen
            Raum vor allem von den Mitwirkenden der innovativen kleinen Digitalverlage beobachtet
            und verstanden wird. Die Literaturwissenschaftler*innen, Journalist*innen und Blogger*innen,
            die sich öffentlich mit genuin digitaler Literatur und einzelnen Digital-only- oder
            -first-Titeln beschäftigen, lassen sich an zwei Händen abzählen. Der Rest der lesenden Welt hat sich zwar mittlerweile daran gewöhnt, Verlage wie CulturBooks, Mikrotext und Frohmann nicht
            mehr als bedrohlich oder unbedeutend wahrzunehmen, ist aber noch weit davon entfernt, deren
            Titel ebenso selbstverständlich zu rezipieren wie diejenigen klassischer Verlage.
            Ähnlich widersprüchlich ist unsere Wahrnehmung in der Verlagsbranche. Als die drei
            sichtbarsten unabhängigen Digitalverlegerinnen werden Zoë Beck, Nikola Richter und
            ich zwar oft zu Konferenzen und Diskussionen eingeladen, um dort digitale Innovation
            zu verkörpern, aber für das, was wir faktisch tun und wie wir es tun, interessiert
            sich dabei eigentlich niemand. Traditionsverlage haben Ideen, Konzepte und Themen
            von uns übernommen, doch ohne dass ihre Vertreter uns je als Inspirationsquelle genannt
            oder gar involviert hätten. In vielerlei Hinsicht arbeiten wir in einem Limbus.
         

          

         Dass die Innovationen, die wir in die Verlagskultur und in die Literatur selbst gebracht haben, rückwirkend aber doch noch mit uns verbunden werden, verdanken wir zu einem beträchtlichen Teil Elke Heinemann.
            Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie positiv schockiert ich war, als sie mir
            für ein Radiofeature 2014 Fragen stellte, die erkennen ließen, dass sie nicht über
            »diese E-Books« reden wollte, sondern tatsächlich über digitale Literatur, und dass
            sie die Titel aus dem Frohmann Verlag wirklich gelesen hatte und so meine verlegerische
            Perspektive, das Digitale jenseits von Medien und Formaten als Haltung einzunehmen,
            mühelos verstand. Ihr tiefes Verständnis für Literatur, zu der eben auch digitale
            selbstverständlich gehört, kennzeichnete dann auch die E-Lektüren, die sie ab dem Frühjahr 2015 für die FAZ schrieb. Dass die E-Lektüren in einer angesehenen konservativen Zeitung erschienen, fand ich wunderbar, denn was
            uns fehlte, war ja, als neuer Teil der literarischen Kultur gesehen zu werden. Für
            dieses Wagnis verdient die FAZ nach wie vor großen Respekt. Die kurz zuvor begonnene
            E-Book-Kolumne von Nikola Richter im ebenfalls gedruckten Missy Magazin war zwar auch
            ein literaturhistorischer Meilenstein, aber der Rahmen selbst viel weniger überraschend.
         

          

         Die große Bedeutung der E-Lektüren wurde auch in klassischen Verlagen erkannt, so resümierte Hanser-Lektor Florian Kessler: »Die E-Lektüren in der FAZ sind wirklich eine Pioniertat. Das ist ein echter Brückenschlag, dass seither
            an einem solchen Ort auf eine derart interessierte, offene, neugierige Art und Weise
            über die Literatur im Digitalen berichtet werden kann.«1 
         

          

         Mittlerweile gibt es die E-Lektüren in der FAZ nicht mehr, auch die E-Book-Kolumne des Missy Magazins wurde eingestellt.
            Optimistische Auslegungen sagen, solche Kolumnen wären nicht mehr nötig, weil herausragende E-Books nun gleichberechtigt neben Printtiteln besprochen
            werden könnten. Dies bleibt zu hoffen. Ich finde es dessen ungeachtet im Falle der
            E-Lektüren schade, denn neben den Rezensionen von Einzeltiteln unternahm Elke Heinemann ja immer
            auch Erkundungen in die digitale Literatur als solche, betrachtete literarische Blogs,
            genuin digitale Literatur und Lyrik unter digitalen Bedingungen, lotete die Eigenarten
            des digitalen Publizierens aus und stellte Überlegungen an, wie sich bei all dem unser
            Literatur-Begriff verändert – alles Fragen, die auch ich mir stelle, nur dass ich
            sie in Bezug auf E-Books letztlich nicht in Form von feuilletonistischen Artikeln behandeln und publizieren kann, weil ich ja als Verlegerin eben auch mit
            E-Books handele.
         

          

         Elke Heinemann hat mit den E-Lektüren in einer Mischung aus professioneller Distanz und originärem Verständnis die digitale Publishingkultur begleitet. Das wird mir persönlich als Bestätigung und Korrektiv meiner Arbeit fehlen. Mir bleibt, diese weiterhin hochaufschlussreichen
            Texte wissenschaftlich aufbereitet verfügbar zu halten.
         

          

         Die Generator-Reihe im Frohmann Verlag hat sich in besonderem Maße der Kultur des
            Digitalen verschrieben. Mit dem Sammeln und Veröffentlichen der E-Lektüren als DRM-freies E-Book geschieht nun erstmals eine Archivierungsarbeit, die einer neuen digitalen Literaturwissenschaft
            den Weg ebnen soll.
         

          

          

         Christiane Frohmann, Verlegerin, 

         Berlin im6.2016

      

   
      
         1. Kolumne E-Lektüren

          

          

         Ich wurde früh mit literarischen Werken beschenkt, die streng genommen keine Kinderbücher
            sind. Während ich mit Alice durchs Wunderland stapfte oder mich mit der kleinen Seejungfrau
            vor der Meerhexe gruselte, las mein Vater Pippi Langstrumpf1 und lachte sich schlapp. Ich las dann auch Pippi Langstrumpf und lachte mich schlapp. Die wichtigsten Geschichten, Märchen und Gedichtbände meiner
            Kindheit stehen noch heute in meiner Bibliothek. Außerdem trage ich sie neuerdings
            andauernd mit mir herum, denn es gibt sie als E-Books. An jedem Ort der Welt kann
            ich mich wundern, gruseln oder schlapp lachen, ohne kiloschwere Buchpakete mitzuschleppen.
         

          

         Sie wollen Papier beim Umblättern rascheln hören, einen monochromen Leinenband mit
            seidenem Lesebändchen in Händen halten und kein kaltes elektronisches Lesegerät? Auch
            ich bin bekennend bibliophil und hoffe, dass unsere Nachfahren in zehnter Generation
            immer noch schön gemachte Bücher hegen und pflegen werden. Aber warum auf zusätzliche
            E-Lektüren verzichten? Weil BND, NSA und imperialistische Megakonzerne uns bei jedem E-Book-Download im Netz ausspionieren?
            In sozialen Medien wird freiwillig viel mehr offenbart, als es ein noch so exzentrischer
            Literaturgeschmack erahnen lassen könnte. Und in Spezialforen chattet man völlig unbefangen
            über Steuertricks, Analfissuren und Zombiespiele. Nur wenn es ums Buch geht, sollte
            es so sein, als gäbe es die digitale Entwicklung nicht oder eigentlich nicht oder
            so gut wie gar nicht?
         

          

         Ich liebe gute Literatur. Und ich will sie lesen können, jederzeit und überall. Das
            Buch verliert nicht durch das E-Book, es gewinnt. Rund zwei Drittel aller deutschen
            Verlage bieten Digitalversionen ihrer Bücher an, vom ultimativen Beziehungsratgeber
            bis zum preiswürdigen Roman. Ich habe mir im Selbstversuch ein literarisches Monumentalwerk
            vorgenommen, das sogar eine eigene Internetpräsenz besitzt: Die Tagebücher, die der
            Räterevolutionär, Schriftsteller und Lebemann Erich Mühsam von 1910 bis 1924 geführt
            hat, erscheinen seit 2011 im Verbrecher Verlag.2 15 edle Bücher in anarcho-schwarzem Leinen sind bis 2018 geplant. Dazu edle E-Books
            mit anarcho-schwarzem Cover, in denen der Fließtext mit dem kommentierten Personen-
            und Sachregister verlinkt ist, das sich wiederum als PDF-Datei zum Download auf der
            projekteigenen Webseite findet.3 Dort kann man die Typoskripte mit Mühsams fliehender Handschrift vergleichen und
            mit Wikipedia verlinkte Kommentare der Herausgeber Chris Hirte und Conrad Piens zur
            Schwabinger Bohème jener Zeit lesen. Wenn mir aber danach ist, lasse ich all das links
            liegen und gebe mich ausschließlich Mühsams bissiger Selberlebensbeschreibung hin,
            konzentriere mich, ganz gleich ob analog oder digital, auf Geldnöte, Geschlechtskrankheiten,
            politische, ästhetische und sexuelle Obsessionen des Dichters. 
         

          

         Und dabei bin ich gewiss kein Early Adopter technischer Innovationen. Als meine Familie
            das erste Fernsehgerät anschaffte, das nur anlässlich der Mondlandung und vergleichbar
            relevanter Ereignisse eingeschaltet wurde, begann ich gerade mit Dauerlesen. Kinder
            von heute schauen vom Tag ihrer Geburt an ständig in irgendeinen Screen. Sie lernen
            Pippi Langstrumpf vielleicht nicht erst durch das Buch kennen, sondern durch eine
            interaktive App4 des traditionsreichen Kinder- und Jugendbuchverlags Oetinger und backen mit ihr auf
            dem Tablet oder PC die verrücktesten Kuchen der Welt. Wer Astrid Lindgrens großartige
            Geschichten über das starke Mädchen aus der Villa Kunterbunt gedruckt lesen will,
            kann sie als kostenlose PDF-Datei in der Ursprungsübersetzung von Cäcilie Heinig von
            der Website des Verlags herunterladen.5 Oder sich auf die wunderbaren Pippi-Langstrumpf-Sonderausgaben im Retrolook der schwedischen
            Originale aus dem Jahr 1945 freuen, die demnächst bei Oetinger erscheinen.
         

          

         Dass digitales Lesen das Lesen gedruckter Bücher fördert, weiß ich von Sigrid Fahrer,
            Leiterin der Entwicklungsabteilung Digitales Lesen bei der Stiftung Lesen6. Frau Doktor Fahrers gründliche Inspektion deutscher Schulen hat ergeben: Nicht nur
            Musikhören, nein, auch Lesen ist heute cool. Und wer auf dem Smartphone liest, leiht
            sich gelegentlich auch ein paar handfeste Bücher in der Schulbibliothek aus. Man ist
            allein mit der Geschichte, versenkt sich in die Schönheit der Sprache, liebt, leidet,
            lacht mit den Protagonisten, anstatt mit ihnen verrückte Kuchen auf irgendwelchen
            Gadgets zu backen.
         

          

         Ein Buch ist ein Buch ist ein Buch. Ich kann es kaufen, es ist mein. Ich darf es verleihen,
            verschenken, wieder verkaufen. Ein E-Book ist kein Buch ist kein Buch ist kein Buch.
            Es ist eine digitale Datei, die ich gegen Gebühr nutzen kann. Ein E-Book ist nicht
            mein, ich darf es nicht verleihen, nicht verschenken, nicht wieder verkaufen.
         

          

         Theoretisch. Rein praktisch lernt meine Oma mühelos in subversiven Online-Foren, den
            harten Kopierschutz DRM zu knacken, E-Book-Formate zu konvertieren, poetischen Content
            als PDF-Datei auf externen Festplatten zu speichern. Omas haben verlustreiche Zeiten
            hinter sich, sie wollen sich die Illusion vom privaten Eigentum am E-Book erhalten.
         

          

         Ich interessiere mich eher für legale Leihmodelle unserer Tage. Carsharing, Couchsurfing,
            Streaming. Das E-Book-Angebot kommunaler Bibliotheken, kostenloser und kommerzieller
            Medien-Flatrates ist aber, mit Verlaub, ausbaufähig. Urheber- und Lizenzrechte müssen
            angepasst werden, damit demnächst außer Günter Grass hier überhaupt noch jemand vom
            Schreiben leben kann. Zumal es mehr und mehr E-Books gibt, die nicht gedruckt erscheinen.
            Und zwar nicht nur Vampir-Schnulzen, Erotik-Schnulzen und Schnulzen-Schnulzen aus
            online selbstverlegten Schnulzen-Produktionen oder rein digitalen Schnulzen-Programmen
            traditioneller Verlage. Sondern auch poetische, berührende, wilde, kluge, witzige, intelligente
            Erzählungen, Reportagen, Essays, Experimente, verfasst von literarischen Debütanten,
            Erfolgsautoren, Nobelpreisträgern, kuratiert von gebildeten Lektoren, verlegt in reinen
            Digitalverlagen, die sich derzeit annähernd exponentiell vermehren.
         

          

         Er wolle mit dem Digitallabel Hanser Box7 der hauseigenen Literaturprominenz zusätzlich zeitgemäße Publikationsmöglichkeiten anbieten, erklärt mir Jo Lendle, Chef des renommierten Hanser Verlags.
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